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»” Tayeı Völker sind In deinem Leibe, UunN Wel Stämme werden sıch A dei-
”Ne Schofße scheiden; 1n Stamm z iıyrd dem andern überlegen sSeIN, UN der
Aältere zırd dem Jüngern dienen CC Geny Dıieses Orakel,; das Wort des
Hern die mMIt Zwillingen schwangere Rebekka, diente seıt eh un Je ZUr

Iypıisıerung der jüdıschen Natıon mMIt ıhren Jjeweıiligen Kontrahenten: Israel
un Edom, Juda und Rom, Judentum un Christentum. Ahnlich richtet
Heıinrich Heıne seıne Klage se1ıne christlichen Nachbarn ‚Bal „ÄAn
dom C

I9 Eın Jahrtausend schon UuN länger, Dulden IDLV UAYLS brüderlich,
Du, du duldest, ASS ıch almee, Dass dyu rasesl, dulde IchIsrael Jacob Yuval, Zwei Völker in deinem Leib. Gegenseitige Wahrneh-  mung von Juden und Christen in Spätantike und Mittelalter. Aus dem He-  bräischen von Dafna Mach. Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2007. 304  Seiten.  „Zwei Völker sind in deinem Leibe, und zwei Stämme werden sich aus dei-  nem Schoße scheiden; ein Stamm wird dem andern überlegen sein, und der  ältere wird dem jüngern dienen“ (Gen 25,23). Dieses Orakel, das Wort des  Herrn an die mit Zwillingen schwangere Rebekka, diente seit eh und je zur  Typisierung der jüdischen Nation mit ihren jeweiligen Kontrahenten: Israel  und Edom, Juda und Rom, Judentum und Christentum. Ähnlich richtet  Heinrich Heine seine Klage gegen seine christlichen Nachbarn in „An  Edom“:  „Ein Jahrtausend schon und länger, / Dulden wir uns brüderlich,  Dau, du duldest, dass ich atme, / Dass du rasest, dulde Ich ...“  Und ebenso steht diese mythische Paarung als vortrefflicher Titel der Ana-  Iyse des jüdisch-christlichen Verhältnisses gut an. Gleich zu Beginn seiner  glänzenden wiewohl kontroversen Untersuchung räumt Yuval mit der Vor-  stellung auf, das Christentum wäre aus dem Judentum entstanden und so-  mit als Tochterreligion aufzufassen. Mehr als ein Mutter- Tochter-Verhältnis  sei es als ein Zwei-Schwestern-Verhältnis anzusehen „denn beide sind Toch-  ter-Religionen jener templozentrischen jüdischen Religion bis zum Unter-  gang des Zweiten Tempels“. Und beide haben sich — wie Schwestern - paral-  lel in einem ständigen Dialog entwickelt, wobei der jüdische Standpunkt  sich weitgehend erst als Reaktion auf das schon früher entstandene christli-  che Narrativ formte. Schließlich entstanden sowohl der Jerusalemer wie  auch der Babylonische Talmud erst viel später nach der Kanonisierung des  Neuen Testaments.  Interessanter als dieses Wettrennen um Erstgeburt der Narrative sind die  Gründe und Konsequenzen dieses Bruderzwistes, der in der Deutung der  Pesach- bzw. Osternacht kulminiert. Aufgrund seiner Untersuchung ge-  langt Israel Yuval zu der überraschenden Schlussfolgerung, die liturgische  Entwicklung der Pesach-Haggada sei kein innerjüdisch immanenter Vor-  gang gewesen, sondern dass sich darin ein versteckter Dialog mit der christ-  lichen Liturgie der Passionsgeschichte spiegelt. Dafür führt er eine ganze  Reihe stichhaltiger Beweise an. Schon der Eröffnungsspruch der Pesach-  Haggada, „Dies ist das Brot der Armut [...]“, scheint als Gegenstück zu Jesu  FrRu NF 1/2009  69CC

Und ebenso steht diese mythısche Paarung als vortrefflicher Tiıtel der Ana-
lyse des jüdisch-christlichen Verhältnisses zuL Gleich Begınn seıner
glänzenden wıewohl Ontroversen Untersuchung raumt Yuval mıiıt der Vor-
stellung auf, das Christentum ware aus dem Judentum entstanden un:
mı1t als Tochterreligion aufzufassen. Mehr als eın Mautter- Tochter- Verhältnis
se1 CS als eiIn Zwei-Schwestern- Verhältnis anzusehen „denn beide sınd Toch-
ter-Religionen jener templozentrischen Jüdıschen Religion bıs Z Unter-
gAaNg des Zweıten Tempels® Und beide haben sıch WIe Schwestern paral-
le] 1n einem ständigen Dıialog entwickelt, wobe]l der jüdısche Standpunkt
sıch weıtgehend erst als Reaktion aut das schon früher entstandene christli-
che Narratıv tormte. Schließlich entstanden sowohl der Jerusalemer W1e
auch der Babylonische Talmud erst 1e] spater ach der Kanonisıierung des
Neuen Testaments.

Interessanter als dieses Wettrennen Erstgeburt der Narratıve sınd die
Gründe (471 Konsequenzen dieses Bruderzwistes, der 1n der Deutung der
Pesach- bzw. Osternacht kulminiert. Aufgrund seliner Untersuchung SC
langt Israel Yuval der überraschenden Schlussfolgerung, die lıturgische
Entwicklung der Pesach-Haggada sSCe1 eın iınnerJüdısch immanenter Vor-
SaANS SCWCESCH, sondern Aass sıch darın e1nN versteckter Dıialog mMI1t der christ-
lıchen Lıturgie der Passıonsgeschichte spiegelt. Daftfür führt eline
Reihe stichhaltiger Beweılse Schon der Eröffnungsspruch der Pesach-
Haggada, „Dıies ıSE das Brot der Armut scheint als Gegenstück Jesu
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Wort e1ım etzten Abendmahl, „Dies ıst meın Leib eingeführt se1n.
Ebenso 1St das Fluch-Rıtual die Nıchtjuden „CGie/s A deinen
(Gryımm“ ach Abschluss des Sedermahls ein Zusatz, der iın (babylonisch-)
yaonäıschen Quellen och tehlt un: CFST 1n Europa entstanden 1St, PE

sten Mal 1m Machsor Vıtry (eines Raschıi-Schülers VO J5 ach-
weısbar. Das /Ziıtat 1st IU elines AaUS eıner Reıihe verschiedener Verwünschun-
SCH un: Fluchritualen, die 1n die Lıiturgıie der aschkenasıischen Juden
aufgenommen wurden, un die eıne Rache-Erlösung hätten voranbrıngen
sollen Di1iese offene Feindschaftt, die das aschkenasısche Judentum gegenu-
ber dem Christentum pflegte, oipfelte 1n der Opferung der eigenen Kınder
als Teıl ıhres Martyrıums un iıhres Selbstmords die Heıilıgung'des Na-
1801480 (Csottes (Kıddusch ha-schem) wiıllen Damıt sollte verhindert werden,
4aSSs die Kıinder 1n die Hände rachedurstiger Chrıisten tielen der SAr
zwangsgetauft würden. Die Hauptbegründung für das Verhalten der Mär-

Wr als Te1l ihrer mess1anıschen Vorstellung verstanden: die Beschleu-
nıgzung der yöttliıchen Rache

Israel Yuval}4SS eben diese radıkale Praxıs möglicherweise dıe
Rıtualmordlüge Chrıisten habe autkommen lassen. Wıe elne Seuche
entstanden se1it dem Fall VO Sımon VO Irient 1475 verschıiedenen Orten
und Zeıiten JENC Legenden, wonach Juden beschuldigt wurden, VOT (Jstern
christliche Kınder entführt un: gyeopfert haben Gleichzeıitig entstand

Missdeutung Jüdıscher Rıtuale auch der Vorwurf der Hostienschän-
dung. In dieser Reihe verleumderischer christlicher Darstellungen des Ju-
dentums tügt der Autor auch das Vulgarıtät nıcht überbietende und
vielen Kıirchen och vorhandene Maotiıv der „Judensau“ hınzu CZ Basel,
Colmar, Erfurt; Köln, Nürnberg, Wıttenberg). Dıiese Darstellung, die auch
Luther un: Goethe kannten un: beschrieben haben, oll womöglich als
eıne christliche Parodie auf den sel des Messı1as, der einıge mıiıttelalterliche
Haggadot schmückte, entstanden Se1IN.

Man SEALHNT och iımmer, welchen Gıpfeln des zerstörerischen Hasses
un der bösen Verleumdung sıch „ZWeIl Schwestern“ 1im Kampf die rich-
tige Auslegung der mess1anıschen Heıilsbotschaft haben versteigen können,
zuma] die eline Schwester abgeschlagen un erniedrigt SOZUSARCNH schon

Boden lag un keine Rıvalın mehr darstellte. Freıilich annn auch dieses
Buch, das hauptsächlich die Geschichte dieses / wistes IU bıs 1 24C) be-
schreibt, darauf keıne befriedigende nNntwort geben. Es 1St ennoch eın
wichtiger, spannend geschriebener un: quellenreıicher Beıtrag, der schon 1n
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seiner hebräischen Fassung (Tel Avıv eiınem Sturm der Entrüstung
führte, 1aber ebenso Zlg Verleihung des hoch dotierten Bıalık-Preises 20062
Zweıifelsohne, L11U da dıe englische (2006) und die deutsche Übersetzung
vorliegen, W1rd dieses Buch och eıne heftige Kontroverse ach sıch ziehen.
Es 1St hne übertreiben eın Meılenstein 1in der Erforschung des ] —_
disch-christlichen Verhältnisses un: eıne Pflichtlektüre für alle, dıe die-
SCI Thematık interessjert sind

Ruben Frankensteın, Freiburg

Das Gebet ın Judentum und Christentum
Jüdisch-christlicher Dialog ım Kloster Alexanderdorf

Bereıts ZU drittenmal traten sıch Menschen jüdischen un: christlichen
Glaubens 1m Benediktinerinnenkloster Alexanderdorf (Am Mellensee) A
Dialog, ertreulicherweise 1n diesem Jahr auch Miıtglieder der Gesellschaft
für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit 1n Potsdam. Thema des Treffens

Junı 2008 W ar das Gebet ım Judentum UN Christentum. Durch H-
pulsreferate wurde der persönliche Austausch der Teilnehmer Der
Physiker un: Dıichter Borıs Schapiro, Miıtglied der jüdıschen Gemeıinde
Berlins, legte seıne Gedanken An Gebet dar, während Schwester /ohanna
Schwalbe, dıe als Benediktinerin Hn Kloster Alexanderdorf lebt,; ıhre christ-
lıche Sichtweise erläuterte.

Eıne Funktion des Gebetes, führte Borıs Schapıro AUsS, 1sSt dıie Beeinflus-
SUNg (sottes un: des Menschen. ach jüdischem un christlichem Glauben
1St der Mensch Ebenbild Gottes, Zelem Elohim. Das Prinzıp Zelem Elohim
steht für den und zwıischen (36tt un Mensch un: 1st eıne nıcht zuletzt 1m
Gebet erfahrbare Qualität. In der Juden un: Christen gemeınsamen Bıbel
o1bt CS elne Geschichte, die W1€e aum elıne andere die Untrennbarkeit VO
(5Oftf un Mensch 1m Gebet 7B Ausdruck bringt. Der Erzvater Jakob
traumt VO eıner Leıter, auf der Engel hınauf un herunter steigen. „ Was be-
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